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Art & Mask
 
Das Tabu brechende, magische und egalisieren-
de Moment des Karnevals soll sowohl Gegenstand 
der theoretischen Untersuchung sein als auch in 
Verbindung mit der Herstellung von   
individuellen Kostümen und Masken performati-
ve Handlungsformen generieren, die nonverbales 
Ausagieren ermöglichen.  
Das wissenschaftliche Begleitprogramm zu den 
Themenschwerpunkten von Kunstgeschichte,  
Ethnologie und Musikethnologie erfolgt durch 
Gastvorträge. 
Zur Entwicklung von Masken und Kostümen/beweg-
barer Skulpturen werden Gastkünstler und  
Kostümbildner eingeladen. 
Das „närrische Moment“ soll als Kontrapunkt  
linearer Vernunftstrukturen untersucht und  
produktiv gemacht werden. Ein dionysischer 
Kunstbegriff, der den Rausch, das Expressive 
und die außergewöhnliche Situation als Quelle 
nutzt, wird erforscht, um sein Widerstands- 
potential auszuloten und in Performance und 
Skulptur umzusetzen- sowohl im öffentlichen 
Raum. 

Prof. Una Moehrke
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Mitwirkende: 

Alexandra Stein 
Elena Kirchhoff 
Elena Kucheva 
Hanna Schönfelder 
Ivanka Hristiva 
Julia Bellstädt 
Lisa Schwermer Funke
Sophia Werneburg
Prof. Una Moehrke
Wilma Bräutigam
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Der Karneval könnte in diesem Sinne als 
ein Feiern des freudigen Andersseins 
definiert werden, als das Feiern jenes 
Zeitabschnittes, in dem das Universum 
aus den Fugen gerät, weil die gewöhnli-
che Ordnung der Dinge sich in ihr Gegen-
teil verkehrt, in eine Nicht-Ordnung, 
und wo der Kosmos zum Chaos wird.
 
„Corinne ou l‘Italie“ (1807)
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Weil sie enthüllt, indem 
sie verbirgt und verbirgt, 
indem sie sich zeigt, rührt 
die Maske an die Wurzeln 
des Menschlichen und des 
Lebens überhaupt.
 
„Kunst zum Hören Masken. Metamorphosen des Ge-
sichts. Von Rodin bis Picasso.“
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Während des Karnevals mischt sich 
ein gesellschaftlicher Stand mit 
dem anderen, eine Umgangsform mit 
der anderen und eine Gesinnung mit 
der anderen; die Menge und das Ge-
schrei, die derben Sprüche und das 
Zuckerwerk, das ununterbrochen auf 
die vorüberziehenden Wagen gewor-
fen wird, bringen sämtliche leben-
de Kreatur durcheinander und stel-
len die ganze Nation auf den Kopf, 
als ob keinerlei soziale Rangord-
nung existiert.

„Corinne ou l‘Italie“ (1807)
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Eine Maske erzählt uns mehr als ein Gesicht.
 
Oscar Wilde (1854-1900)
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Die Maske kann vorläufig definiert wer-
den als künstliche Abdeckung des Gesich-
tes, des Kopfes oder des ganzen Körpers 
aus Farbe, Holz, Rinde, Leder, Metall 
oder einem anderen Material. Im enge-
ren Sinne lässt sich die Maske als Ge-
sichtsabdeckung verstehen, mit Öffnung 
für die Augen und, je nach Verwendungs-
zweck, auch für den Mund. […] Formal 
unterschieden werden Ganzkörpermasken 
(Maskenkostüme) und – in Bezug auf die 
Art des Tragens – Gesichts-, Vorhalte-, 
Helm-, Stülp-, Aufsatz- und Schultermas-
ken sowie Schminkmasken.
 
„Die Paradoxie der Maske“
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Die Maske als Mittel zur Geheimhaltung und Ver-
wandlung, zur Krisenbewältigung, oder Verarbei-
tung fremder Einflüsse […].
 
„Mythos Maske- Ideen, Menschen, Weltbilder“
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Der Karneval ist keine feinsinnige Auflehnung 
gegen die da oben und nur bedingt ein Ort um, 
wie es immer so schön heißt, Gemeinschaft zu 
spüren. All das gibt es anderswo besser. Der 
Karneval ist vor allem schrecklich berechenbar. 
Und gerade deshalb so schön. Karneval ist der 
geplante Tabubruch. […]
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[…] In einer Welt der Selbstoptimierung ist das 
Unbotmäßige am Karneval nicht mehr seine trieb-
hafte Amoralität, sondern die Irrationalität 
des ungezügelt Rauschhaften. So knüpft der Kar-
neval an die jahrhundertealte Tradition an, aus 
der er einst entsprang – das Verbotene und Ta-
buisierte rituell zu feiern.

Max Neufeind, Zeitonline 
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Charakteristisch ist auch 
die umgekehrte Verwendung 
von Sachen: von umgestülp-
ter Kleidung, von Hosen 
oder Töpfen als Kopfbede-
ckung, von Hausgerät als 
Waffe. Hierin äußert sich 
die karnevalistische Kate-
gorie der Exzentrität. Man 
geht vom Gewöhnlichen und 
allgemein Üblichen ab, das 
Leben verläßt seine einge-
fahrene Bahn.
 
Michail M. Bachtin (1895-1975)
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Für die Groteske gewinnen allerlei Aus-
wüchse und Abzweigungen besondere Bedeu-
tung, die den Leib außerhalb des Leibes 
fortsetzen, die ihn mit anderen Leibern 
oder mir der nichtleiblichen Welt ver-
binden.

Michail M. Bachtin (1895-1975)
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Nur alle zusammen können 
sich von ihren Distanzlas-
ten befreien. Genau das 
ist es, was in der Masse 
geschieht. In der Entla-
dung werden die Trennungen 
abgeworfen, und alle füh-
len sich gleich. Um die-
ses glücklichen Augenblicks 
willen, da keiner mehr, 
keiner besser als der ande-
re ist, werden die Menschen 
zur Masse.
 
Elias Canetti (1905-1994)
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Karneval ist ein Schauspiel ohne Rampe, ohne 
Polarisierung der Teilnehmer in Akteure und Zu-
schauer. Im Karneval sind alle Teilnehmer ak-
tiv, ist jedermann handelnde Person. Dem Karne-
val wird nicht zugeschaut, streng genommen wird 
er aber auch nicht vorgespielt. Der Karneval 
wird gelebt- nach besonderen Gesetzten und so-
lange diese Gesetzte in Kraft bleiben. Das kar-
nevalistische Leben ist ein Leben, das aus der 
Bahn des Gewöhnlichen herausgetreten ist. Der 
Karneval ist die umgestülpte Welt.
 
Michail M. Bachtin (1895-1975)
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Hauptarena der karnevalistischen Hand-
lungen und Vorgänge war der öffentli-
che Platz nebst den an ihn angrenzenden 
Straßen. […] seine Hauptarena konnte nur 
der Platz sein, denn der Karneval ist 
ein das ganze Volk ergreifendes und uni-
verselles Phänomen. Am familiären Kon-
takt sollten alle teilhaben- und das war 
nur auf dem öffentlichen Platz möglich. 
Der Platz war das Symbol der Allgegen-
wart des Volkes.
 
Michail M. Bachtin, (1895-1975)
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Rollenverhalten in einer wie auch immer gearte-
ten Maskierung findet sich bei uns auch im Zu-
sammenhang mit Berufskleidung und Uniform oder 
im Wunsch, mit Hilfe der Schönheitschirurgie  
zu einer vollendeten Verwandlung des Äußeren zu 
gelangen.
 
„Mythos Maske- Ideen, Menschen, Weltbilder“



18 Ein Erfahrungsbericht: 

Das Thermometer zeigt 35 °C 
an. Wir schlüpfen aus den  
sommerlichen Kleidern in  
unsere bunten, fast transpa-
renten, ausladenden, fragilen, 
pelzigen oder alles verhül-
lenden Masken.  
Hinaus aus den schützenden 
Mauern des Hermes. Hinein in 
die Öffentlichkeit.  
Bei unserem ersten Anlauf-
punkt, dem Supermarkt um die 
Ecke, schaffen wir es gerade 
so durch das Drehkreuz,  
werden dann aber auch schon 
freundlichst hinausgebeten. 
Die Kolonne zieht weiter in 
Richtung der Straßenbahnhalte-
stelle. Man nimmt Kontakt zu 
den anderen Masken auf, die  
Persönlichkeit darunter ver-
schwindet und man muss sich 
neu kennen lernen. Wie re-
agiere ich auf meine Umwelt? 
Welche Wesensarten kann ich 
entwickeln, die mir sonst 
vielleicht fremd sind? Wo  
erreiche ich für mich neue 
Grenzen? Es ist ein Prozess 
der Selbst- und Neuerfindung. 
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Doch wir sind nicht alleine. Um uns herum 
Menschen, die uns anstarren, uns ignorie-
ren, verzweifelt in die andere Richtung 
schauen, mit uns Kontakt aufnehmen. Als 
wir aussteigen und Richtung Universitäts-
platz laufen, wird deutlich wie sehr wir 
uns von dem Alltag Halles abheben und 
fast schon wie ein Fremdkörper nicht ins 
Bild passen. Wir erregen Aufsehen, werden 
fotografiert, werden auch angesprochen. 
Doch was antwortet man, wenn man seine 
Rolle spielt? Oft gibt es eine gestische 
Reaktion, der Passant wird im Unklaren 
gelassen und läuft von einem zum anderen, 
um eine Antwort zu bekommen. Wir ziehen 
weiter und verweilen. Bekannte Orte wie 
das Löwengebäude werden von uns anders 
wahr genommen. Plötzlich steht man selbst 
im Mittelpunkt, wo man doch sonst immer 
in den Massen der strömenden Studenten 
mitschwimmt. 
Das letzte Ziel unserer kleinen Reise ist 
der Marktplatz. Zu unserem Erstaunen sto-
ßen wir hier auf eine politische Aktion 
im öffentlichen Raum. 11 Menschen stehen 
aneinander gereiht auf dem Marktplatz, 
ohne Worte, nur mit einem Schild: „Fragt 
mich“. Wir stellen uns dazu. Schweigen 
mit ihnen. Uns fragt keiner. 
Es geht zurück. Das Thermometer zeigt 
30 °C an. Wir schlüpfen zurück in unse-
re sommerlichen Kleider, zurück in unsere 
andere Rolle.  
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Für die Unterstützung bei der  
Projektvorbereitung und Realisierung  

danken wir herzlich:
 
Dr. Dorothee Bauerle-Willert, Berlin für die 
kunsthistorische Einführung  
Prof. Dr. Wolfgang Kaschuba, Hu Berlin für  
Gespräch und Vortrag zur ethologischen  
Dimension des Karnevals  
Nils Seethaler, Berlin für seine Führung im 
Ethnologischen Museum Berlin Dahlem  
Cordula Erlenkötter, Kostümmeisterin, Oper und 
Orchester GmbH Halle, für die Öffnung des  
Fundus und den Genuss einer performativen 
Sensation 
Dunja Kopi, Künstlerische Mitarbeiterin im  
Modedesign, Burg Giebichenstein für die  
Kostümberatung 
Steffen Rabenstein, Lehrkraft für Besondere 
Aufgaben, Burg Giebichestein für die Betreuung 
der Dokumentation 
Felix Brokbals und Carsten Schwarz, Studierende 
MMVR-Design, Burg Giebichestein für die foto-
grafische und filmische Dokumentation  
Wilhelm Frederking, Student der Glasklasse, 
Burg Giebichenstein für die Assistenz beim  
Kostüm- und Maskenbau 
Jan Golla, Student der Kunsterziehung, Burg 
Giebichenstein für die fotografische  
Dokumentation 
Rossen Andreew, Werkstattleiter, Burg  
Giebichenstein für die Anfertigung der Kostüm-
ständer
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